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Damals - in der Auguste-Viktoria-Schule 
Wieder einmal ist es soweit, daß sich die Ehemaligen der Memeler Gymnasien treffen - diesmal bei 
Klaus Reuter im Frankfurter Palmengarten, hoffentlich recht zahlreich auch mit ihrem Nachwuchs Es wird 
ein frohes Wiedersehen geben, viele Fragen - „Weißt du noch?" - und viel zu erzählen. Und aus man­
cher Brief- und Handtasche werden Bilder wie dieses vorgekramt werden, das die Untersekunda der 
Auguste-V.ktoria-Schule im Mai 1927 mit Studienrat Klein zeigt. Es sitzen vor uns (von hinten nach vorn 
und von links nach rechts) auf der linken Seite Rosa Columbus, Grete Greifenberger, Hilde Stumber 
Rahel Eppel, Eva Schwanfeldt, Cilly Dorogow, Rosa Schumann und Gitta Berlowitz, auf der rechten Seite 
Ilse Poeppel, Irma Mordaß, Gerda von Morstein, Annelise Zinner, Liselotte Rhode, Ella Grops Lina 
Silbermann, Marianne Hirschberger, Anita Huhn und Else Wilson. 
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Kirchliche Schützenhilfe 
für die Verträge 

Natürl ich war es eine I l lusion, zu erwarten 
und zu hof fen, daß die „Kirche", d. h. hier 
einzelne Kirchenführer, sich in den pol i t i ­
schen Auseinandersetzungen um die Vertra­
ge von Moskau und Wauschau zurückhalten 
würde. Ihr einseitiges, nur zu bekanntes 
politisches Engagement mußte konsequent 
dazu führen, daß sie auch jetzt öffentl ich 
Partei ergreifen - und natürlich Partei für 
d'ie von der SPD und FDP vorgelegten „Ge­
waltverzichtsverträge". 

Anfangs sah es freilich etwas anders aus 
- zur Freude derer, d i e einer Poli t isierung 
der Kirche seit Jahr und Tag widersprochen 
haben, und dami t der Degradierung der 
Kirche zu einer pol i t ischen Gruppe. Der Rat 
der Evangelischen Kirche in Deutschland 
beschloß am 20. März eine Erklärung. Darin 
lesen wir: „Es ist n icht Aufgabe der Kirche, 
in ider notwendigen Auseinandersetzung der 
poli t ischen Parteien über d ie Ratifizierungs­
frage für oder gegen eine der beiden Seiten 
Stellung zu nehmen. Weder ist sie über die 
Voraussetzung besser unterrichtet, noch ist 
ihr Urteil fundierter als das der zur Ent­
scheidung gerufenen Pol i t iker . . . Die an 
den parlamentarischen Entscheidungen ver­
antwort l ichen Polit iker (haben) ihrem per­
sönlichen Gewissensurteii zu folgen." Die 
Politiker werden freilich „e rmut ig t " , den 
Weg der Versöhnung mi t unseren östl ichen 
Nachbarn nach vorn zu gehen, aber es wird 
keine Aussage darüber gemacht, w ie dieser 
„Weg der Versöhnung" nun polit isch aus­
zusehen hat. 

Nun ist sehr schnell Wasser in diesen 
Wein gegossen! Wie sollte es auch anders 
sein! 25 evangelische Kirchenfü'brer (und 
prominente Laien) haben ein eindeutiges 

Ja zu den Verträgen gesagt - und dami t 
die Autor i tät ihres Amtes, die nur für die 
Verkündigung des Evangeliums gegeben ist 
und gilt, einer ganz best immten polit ischen 
Friedenskonzeption zu ihrer Durchsetzung 
in dem gegenwärtigen poli t ischen Ringen 
zur Verfügung gestellt. Sie geben zwar zu, 
daß auch das Ja zu den Verträgen ein ge­
wisses Risiko einschließt, auch, daß die Ver­
träge nicht d ie allerbesten 'sind. Aber den­
noch sagen isie Ja, wei l die Ab lehnung nach 
ihrer Me inung ein größeres politisches Risi­
ko bedeutet. 

Nun, d i e persönliche polit ische Ansicht 
dieser „25" in Ehren. Aber können und 
dürfen sie, d ie Kirchenfübrer unter ihnen, 
diese mi t der Autor i tät ihres hohen Amtes 
decken und damit d ie Kirche in die gegen­
wärtigen polit ischen Auseinandersetzungen 
so einschalten? Natürl ich begrüßen diese 
Erklärung SPD und FDP, d ie in »ihrer augen­
blicklichen Lage nach jedweder Schützenhilfe 
begierig greifen, was ihnen nicht verübelt 
werden soll. Es ist freilich noch gar nicht 
lange her, da hat d i e Kirche erklärt: „Wi r 
verwerfen die falsche Lehre, als könne die 
Kirche in menschlicher Selbstherrlichkeit das 
Wort und Werk des Herrn in den Dienst 
irgendwelcher eigenmächtig gewählter Wün­
sche, Zwecke und Pläne stel len." Das war 
in Barmen im Jahre 1934 - und einige von 
denen, die heute ihr politisches Ja zu den 
Verträgen veröffentl ichen, waren in Barmen 
dabei! 

Es ist freilich sehr bezeichnend, daß auch 
Mitgl ieder des Rates der Evangelischen 

Kirche in Deutschland diese Erklärung der 
„25" unterschrieben haben, w i e z. B. Bischof 
D. Scharf, Landessuperintendemt D. Viering, 
Präses i. R. D. Beckmann, Präses i. R. D. 
Wi lm - und dazu Prof. Dr. Raiser, Präses 
der Synode der EKD. Ich meine nicht, daß 
diese Erklärung der „25" ein guter Dienst 
in und an der Kirche ist. Aber das ist eigent­
lich e ine selbstverständliche Konsequenz, 
wenn die Kirche im Raum der Polit ik tätig 
werden wi l l , d. h. auf einem Gebiet, auf 
dem ihre Glieder, d ie Laien, in Freiheit und 
persönlicher Verantwortung vor Gott tätig 
zu werden verpfl ichtet sind - und sie sind 
dabei nicht an kirchliche Räte oder Denk­
schriften der Kirche gebunden. 

Mann kann nur immer wieder fragen: 
Evangelische Kirche, wohin? 

* 
Schon bald nach der Unterzeichnung der 

Verträge im Augusit bzw. Dezember 1970 
hat der Vorstand der Gemeinschaft evange­
lischer Ostpreußen schon im Dezember 1970 
eine „Erklärung an unsere evangelischen 
Landsleute" veröffentl icht. Darin steht: 

„Auch wir wollen Frieden, Versöhnung 
und Verständigung mit dem polnischen und 
auch mit dem russischen Volk. Wir bezwei­
feln aber sehr, daß es auf dem Wege der 
vorl iegenden Verträge dazu kommen kann. 
Aus einer Anerkennung von Gewalt und von 
Tatsachen, die durch Gewalt geschaffen wur­
den und auch nur durch Gewalt aufrecht 
erhalten werden, kann es nicht zum Frieden 
und zur Versöhnung kommen. . . . Verträge, 
die nicht Rücksicht nehmen auf Menschen-
und Völkerrecht und die ein Diktat darstel­
len, können keinen dauerhaften Frieden 
schaffen und ihn auch nicht fördern. 

Wir aber wo l len , daß aus dem Leiden der 
Völker Europas besonders in den letzten 
Jahrzehnten, an dem d ie Polen und wi r 
Heimatvertr iebenen einen sehr hohen An­
teil haben, etwas Neues werde, nämlich das 
geeinte Europa, in dem die Völker ohne 
Furcht und Zwang leben können - auch 
ohne Angst und Mißtrauen voreinander. 

Wir Heimatvertr iebenen haben feierlich in 
der Charta im Jahre 1950 auf Rache und 
Vergeltung verzichtet und damit auch auf 
jegl iche Anwendung von Gewalt. Wir wo l l en 
einen echten und wahren Frieden, der allein 
die Gewähr für eine Dauer hat. Deshalb 
muß am Anfang das freie und offene Ge­
spräch der Menschen und der Völker stehen." 

Diese Erklärung vom Dezember 1970 äst 
nun durch den Schriftführer den Mitg l iedern 
des Bundestages, sowei t »sie Vertr iebene und 
Flüchtlinge sind bzw. aus den Vertreibungs­
gebieten stammen (es sind um 100), mi t 
einem Anschreiben zugesandt worden. In 
diesem Anschreiben wird ausgeführt: 

„Unsere evangelischen Vertr iebenen sind 
wie nie zuvor von Verbi t terung, Resignation 
und Radikalismus bedroht. Sie müssen das 
Gefühl haben, daß ihr feierlicher Verzicht 
auf Rache und Vergeltung ihnen nicht nur 
nichts eingebracht hat, sondern in steigen­
dem Maße auch in der Bundesrepubl ik 
Kräfte hat wirksam werden lassen, die ihnen 
nun auch einen Verzicht auf ihre Menschen­
rechte zumuten , weil angeblich nur so 
Friede werden kann. Sie müssen außerdem 
feststellen, daß bis vor kurzem noch alle 
polit ischen Parteien, soweit sie im Bundes­
tag vertreten waren, ihr Anl iegen eines Frie­
dens, der vom Recht ausgeht und von daher 
zu einem ausgewogenen Ausgleich zu kom­
men sucht, auf ihre Verantwortung genom­
men haben und den von den Sowjets pro­
pagierten und erstrebten „Fr ieden", der von 
der völkerrechtl ichen Anerkennung eindeu­
tiger VöPkerrechtsbrüche, w ie Vertreibung 
und Annek t ion , ausgeht, bzw. diese ein­
schließt, klar abgelehnt haben - nicht nur 
in Regierungserklärungen, sondern auch auf 
vielen Kundgebungen von Vertr iebenen! 
Nun hören sie viele, auch einflußreiche 
Politiker, ganz anders reden und Argumen­
tieren! Da sie als Flüchtlinge und Vertriebe­
ne im besonderen Maße Opfer der Gewalt 
geworden sind, können sie einen sog. Ge­
waltsverzichtsvertrag, der die Anerkennung 
von durch Gewalt und Völkerrechtsbruch 
geschaffenen Realitäten einschließt, nicht als 
einen Weg, der zu Frieden und Versöhnung 
führen könnte, ansehen." 

Unsere Landsleute sollen von diesen Stel­
lungnahmen wlissen. Es sind immer noch 
einige in der Kirche da, die das pol i t ische 
Konzept der Ostdenkschrift als verheerend 
für eine echte Versöhnung und für einen 
wahren Frieden ansehen und die auch, allen 
Widerständen zum Trotz, das öffentl ich zu 
sagen versuchen. W. Marienfeid, Pfr. 

Heydekrugs neues Lichtspielhaus 
Ein modernes Lichtspieltheater wurde in der letzten Zeit in Heydekrug errichtet, das „Pamarys" 
(Haffstrand) genannt wurde. 
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fast 2000 MeHAeUeihder beim Treten 
m Hamburg 

Bundesvorstand der AdM. richtete offenen Brief an alle Bundestagsabgeordnete 
Zustimmung zu Ostverträgen zu versagen 

Das Haupttreffen der Arbeitsgemeinschaft der Memel landkreise in Hamburg, 
dieses Mal am 7. Mai, w ie immer bisher in der Festhalte von Planten un B lomen, 
hat über die Jahre hin seine eigene, unverwechselbare Note entwickel t und sie 
auch gehalten. Prädikat: Ausgezeichnet. 

Viel Mühe und Fleiß haben Landsmann 
Lepa, seiine n immermüde Schwester und der 
2. Vorsitzende der Gruppe Hamburg, Lands­
mann Scherkus, aufgewandt, um einen aus­
gewogenen und reibungslosen Verlauf zu 
gewährleisten. Zum Teil von wei ther waren 
die Gäste und Tei lnehmer gekommen/et l i che 
aus dem Stuttgarter Raum, andere aus lser~ 
lohn und Hannover. Erfreulich war es an­
zusehen, wie der 2 000 Personen fassende 
Raum, wenn auch dieses Mal nicht bis zum 
letzten Platz, sich al lmähl ich fül l te zu einem 
farbig-mosaikartigen Bild, die Frauen und 
jungen Mädchen in farbenfrohen Kleidern, 
mit viel Geschmack, attraktiv, modern: Bil­
der ähnlicher Art hat man einst im Kurhaus 
von Sandkrug, oder in den Kaffeegärten von 
Försterei, Schwarzont oder gar auf dem Rom­
bin us gesehen. Die Memeler Weibl ichkei t 
war schon immer, auch was die Kleidung 
betrifft, auf dem neuesten Stand. 

Die Festpredigt in der Gnadenkkche hatte 
dieses Mal Pastor Weigelt von der Gemein­
schaft der evangelischen Ostpreußen ge­
halten. 

Der Ostpreußenchor leitete die Feierstun­
de mit dem „Prä lud ium" von Morgenstern 
ein. Karl Kulecki als Dir igent hat seinen 
Chor, w ie eh und je, ausgezeichnet im Griff; 
die Intonat ion von „Ich hatt' einen Kamera­
den" bei der Totenehrung - das war ge­
konnt! - Als Sopransolistin ihatte sich Lise­
lotte Hartwig zur Verfügung gestellt. Dieter 
Schories übernahm die Klavierbegleitung. 
Die ausnehmend b londe Margarete Bocks-
nick sprach einfühlsam-ausdrucksvoll Verse 
von Fritz Auspieier. „So vieles schwand . . .". 
Alis gesangliches Paradestück brachte Karl 
Kulecki den . Eingangschor aus der Kantate 
„Heimaterde" von G. Neumann. 

Zum Gedenken der Toten fand Landsmann 
Elbe Worte, die die Herzen bewegten. Sie, 
die Totenehrung, bi ldet immer ein Kern­
stück dieser Zusammenkünf te und ist alles 
andere alLs eine konvent ionel le Zeremonie, 
der man sich unterzieht weil es üblich ist; 
durch sie werden alle Anwür fe ad absurdum 
geführt, die unser Treffen als Nationalismus 
oder gar Revanchismus anzuprangern ver­
suchen. Nicht Herrschaftsanspruch oder Ver­
geltungsdenken vermögen unsere Empfin­
dungen zu bewegen, wenn wir Kontakt mit­
einander suchen. Es ist vielmehr das geistig­
seelische und generaitionsverbundene, das 
echt menschliche Einvernehmen, das wir zu 
erhalten suchen, wozu das Gedenken an 
unsere Toten gehört, die wir in der Heimat­
erde zurücklassen mußten und deren Gräber 
dem Verfall preisgegeben sind. Von allen 
Herzensimpulsen, allen immateriel len Anl ie­
gen ist es beinahe das wichtigste, wovon 
sich unsere Verbundenhei t untereinander 
nährt. Das etwa war der Sinn. 

Ein Blick in die Gegenwarf 
Ais Hauptredner sprach der 1. Vorsitzende 

der Arbeitsgemeinschaft der Memel land­
kreise Herbert Preuß. Er stellte das brand­
aktuel le Thema der „Ostventräge" in den 
Mi t te lpunk t seiner Ausführungen. 

Sie alle haben in der letzten Zeit eine po­
litische Auseinandersetzung miter lebt, die 
an Härte und Polemik nichts zu wünschen 
übrigl ieß und auch diejenigen beeindruckte, 
die al lgemein dem polit ischen Geschehen 
nur geringes Interesse entgegenbringen. 
Aber polit ische Gleichgült igkeit führt zu 
einem bösen Erwachen! Bei der Betrachtung 
der Ereignisse aus letzter Zei t stellen wir 
fest, daß in der Diskussion um die Ostver­
träge eine Polarasierung erfolgte, die die 
Bürger dieses Landes in gute und böse 
Menschen klassifizierte. Soweit darf es in 
der polit ischen Auseinandersetzung nicht 
kommen. 

Aber als freie Bürger eines freien Landes 
sagen wiir ein freies und offenes Wort. Des­
wegen siind wir keine sogenannten Revan­
chisten, ewig Gestrige oder gar Befürworter 
von Gewalt. Im Gegenteil : Auf Gewalt und 
Rache haben die Vertr iebenen bereits in 
ihrer Charta im Jahre 1950 verzichtet. 

Was die Verträge von Moskau und War­
schau betrifft, berühren diiese unsere ur­
eigensten Interessen, da wir direkt betroffen 
sind; sie best immen entscheidend die Zu­
kunft des deutschen Volkes sowie d ie Wei­
terentwicklung des Zusammenschlusses der 
westeuropäischen Völker. Der Bundesvor­
stand der Arbeitsgemeinschaft der Memel-
landkreise hat daher im März dieses Jahres 
einen offenen Brief an alle Bundestagsabge-
ordneten gerichtet und an sie appell iert, den 
Ostverträgen ihre Zus t immung zu versagen. 
Wir begründeten diesen Appel l mit der 
Feststellung, daß durch die Erhebung von 
Demarkat ionsl in ien zu Staatsgrenzen sowie 
dem Anerkennung der durch das Grundge­
setz ertei l te Auftrag zur Wiedervere in igung 
Deutschlands in Frage gestellt wird. In den 
Ver tagen ist die Grenzregelung so endgül­
tig festgelegt, daß nach unserer Auffassung 
eine Änderung zum Zwecke der Wiederver­
einigung nur unter kommunist ischen Vor­
zeichen mögl ich erscheint. Dies kann jedoch 
niemals unser Bestreben sein. 

Den Memel ländern ist das Selbstbestim­
mungsrecht bereits nach dem 1. Weltkr ieg 
vorenthalten worden ; sie wurden , ohne daß 
sie sich dazu äußern durf ten, als Deutsche 
einer fremden Macht unterstellt. Das war die 
Ursache zu einem Volkstumskampf mi t allen 
seinen unglückseligen Folgen. Wir sind der 
Meinung, daß das Selbstbesttmmungsrecht 
ein unveräußerliches Recht eines jeden Vol­
kes und eine tragende Säule jeder freiheit-

Bei der Totenehrung gedachte Landsmann Elbe besonders der im vergangenen 
Jahr von uns gegangenen Landsieute. 


